
Kriege und kurfürstlicher Geld-
sorgen nie vollendet. Erhalten ge-
blieben ist der Stollen der Berg-
mannslochquelle als bedeuten-
des kulturhistorisches Denkmal, 
dessen Wasser später noch bis 
zum Jahre 2007 Teil der öffentli-
chen Wasserversorgung Heidel-
bergs war. Der Stollen ist nicht öf-
fentlich zugänglich, Termine bie-
tet Natürlich Heidelberg an.

Erdfall am Schweinsbrunnen 
(Rohrbacher Wald) 

Kreisrunde Löcher und 
trichterartige Hohlformen 
im Gelände sind ein 
 Zeichen für Bewegung im 
Untergrund. Hier besteht 
der Untergrund aus über 
60 Metern mächtigen 
eis zeitlichen Hangschutt-
massen – Blöcke aus Bunt-

sandstein, mit zwischengelagerten Feinmaterial- oder Löss-
schichten. Diese entstanden in den Eiszeiten durch Frost-
verwitterung. Nach der Eiszeit haben kräftige, unter- und 
oberirdische Wasseraustritte am Fuß der Königstuhlscholle 
große Mengen des Feinmaterials aus dem Schuttkörper ge-
spült. Dies hat zu Setzbewegungen und einem an der Ober-
fläche deutlich sichtbaren Nachsacken geführt. Der Erdfall 
am Schweinsbrunnen wurde bereits im Jahr 1939 als Natur-
denkmal ausgewiesen.

Schutz von Wiesenbrütern (Kirchheimer Feld)

Vögel, die auf Wiesen brü-
ten, sind in ihrem Bestand 
stark bedroht. Die Lebens-
räume für diese spezia-
lisierten Vogelarten sind 
rar geworden durch Be-
bauung und Veränderung 
von landwirtschaftlichen 

Betriebsformen. Frühes Mähen der Wiesen führt zur Zer-
störung der Vogelbruten und stört die Aufzucht der Jung-
vögel. Eine gemeinsame Aktion des NABU Heidelberg und 
des Umweltamtes macht auf die bestandsbedrohende 
 Gefährdung von Bodenbrütern aufmerksam. In einem ge-
meinsamen Projekt mit Landwirten und Grundstückseigen-
tümerinnen und -eigentümern werden in einem Projekt im 
Neurott durch den Verzicht auf Insektizide und durch die 
 Bereitstellung von Flächen Brutplätze und Nahrung für die 
Bodenbrüter geschaffen.

Sandrasen (Pfaffengrund) 

Sandrasen entwickeln sich 
auf sonnigen Standorten. 
Die sandigen Böden kön-
nen wenig Wasser spei-
chern und im Sommer 
werden Bodentempera -
tu ren von bis zu 70 °C er-
reicht. Die Hitze, Trocken-
heit sowie nährstoffarme 

Böden fördern das Vorkommen speziell angepasster Pflanzen. 
Die lückige Sandrasenvegetation ist Lebensraum für speziali-
sierte Arten, die man an anderen Standorten selten antrifft. 
Viele davon sind in Deutschland gefährdete und geschützte 
Pflanzen und Tiere, vor allem Insekten, Spinnen, Schnecken 
und Eidechsen. Sandrasen gehören zu den  seltensten und den 
am stärksten bedrohten Biotopen  Baden-Württembergs. Zum 
Erhalt und Schutz des Sand rasens wird der Verbuschung 
durch Pflegemaßnahmen entgegengewirkt. 

Diese und alle weiteres Geopunkte des Geoparks Berg straße-
Odenwald sind auf folgender Webseite zu finden: https://
www.geo-naturpark.net/deutsch/wandern/geopunkte-gis/

Natürlich Heidelberg
„Natürlich Heidelberg“ ist die Umweltbildungsplattform der 
Stadt Heidelberg. Ihr Ziel ist es, die Bedeutung unserer Natur-
räume den Menschen näherzubringen und den richtigen 
Umgang der Menschen mit der Natur zu vermitteln. Sie för-
dert und unterstützt aktiv die Zielsetzungen der UN-Dekade 
„Bildung für nachhaltige Entwicklung“ und der UN-Dekade 
„Biologische Vielfalt“. Ein großes Netzwerk von über 70 Koope-
rationspartnern und Veranstaltungsleiter/-innen beteiligt 
sich an der Umsetzung der Angebote. 

Der Geo-Naturpark in Heidelberg
Durch die Mitgliedschaft der Stadt Heidelberg im Verein des 
Geo-Naturparks gehört die Gemarkung von Heidelberg zur Ge-
bietskulisse des Geo-Naturpark Bergstraße-Odenwald. Hier 
lässt sich die Vielfalt des Geoparks auf kurzen Wegen beson-
ders eindrücklich erleben. Heidelberger Geopark-vor-Ort- 
Begleiterinnen und -Begleiter, Ranger/innen des Geo-Natur-
parks und Heidelberger Geopark-Experten erkunden mit Ihnen 
den Heidelberger Naturraum. Infos bei Natürlich Heidelberg. 

Veranstaltungs angebote zum Thema 
Natur und Umwelt erhal ten Sie auf 
der Umwelt bildungs plattform Natür-
lich Heidelberg – www.natuerlich.
heidelberg.de

Geopunkte in Heidelberg

Geo-Naturpark 
Bergstraße-Odenwald 

Nibelungenstraße 41 
64653 Lorsch 

06251 70799-0 
06251 70799-15 

info@geo-naturpark.de 
www.geo-naturpark.de 

www.europeangeoparks.org
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Die Stadt Heidelberg ist seit 2005 Mitglied im UNESCO Geo- 
Naturpark Bergstraße-Odenwald. Seitdem wurden Geopunkte 
im Heidelberger Naturraum ausgewiesen. Geopunkte präsen-
tieren landschaftliche, erdgeschichtliche und kulturhistorische 
Besonderheiten. Die Heidelberger Geopunkte weisen auf 
 besondere Orte hin und informieren im Gelände mit Infor-
mationstafeln über Erdgeschichte, Geschichte, Naturräume 
und Artenschutz. Geführte Wanderungen zu diesen und an-
deren Orten bietet Natürlich Heidelberg im Veranstaltungs-
programm an.

Auerstein (Handschuhsheim) 

Die Standortbedingungen 
am Auerstein haben die 
Entwicklung hochwertiger 
Lebensräume für vorwie-
gend wärmeliebende Tier- 
und Pflanzenarten ermög-
licht. Der Auerstein und sei-
ne nähere Umgebung wer-
den von Arten besiedelt, die 

auf der sonstigen Gemarkung Heidelbergs nur sehr selten 
oder nicht mehr anzutreffen sind. Die Felsen sind vulkani-
schen Ursprungs. Der Auerstein besteht aus Rhyolith, auch als 
Quarz- Porphyr bezeichnet. Der als „Hauerstein“ bereits im 
Jahr 1605 urkundlich erwähnte Auerstein wurde als Stein-
bruch genutzt.

Ehemaliger Vulkan des Hellenbach-
Steinbruchs (Handschuhsheim)

Glutflüssiges Magma bahn-
te sich vor 290 Millionen 
Jahren im Erdaltertum 
(Perm) aus dem Erdinneren 
an Rissen und Spalten den 
Weg nach oben. Es legte 
sich in Form einer gewalti-
gen vulkanischen Glutwolke 
über die Landschaft. Auf-

geschlossen sind diese erstarrten Lavamassen in Steinbrüchen 
entlang der Bergstraße. Der Abbau des Rhyoliths endete hier in 
den frühen 1960er-Jahren. An der offenen Felswand hat sich 

ein geschütztes Biotop entwickelt. Dieser Standort ist ein Bei-
spiel dafür, dass Naturschutz, Umweltbildung und Erholung in 
idealer Weise nebeneinander funktionieren.

Naturdenkmal Steinberg (Handschuhsheim)

In den Weinbergen der Hand-
schuhsheimer Bergstraße liegt der 
Steinberg. Das besondere Wein-
terrassen-Ensemble wird im Volks-
mund „die Etagen“ oder auch 
„ Römerterrassen“ genannt. Im Jahr 
1571 wurde der Steinberg und mit 
ihm ein „Wingert“ erstmals urkund-
lich erwähnt. Bis heute sind die 
 Terrassen in ihrer ursprünglichen 
Anlage erhalten geblieben. Kleine 

Parzellen und eine hohe Strukturvielfalt fördern die Artenvielfalt. 
Es wurde deshalb zum flächenhaften Naturdenkmal erklärt.

Alte Rebsorten am Steinachsweg 
(Handschuhsheim)

Am diesem Hang wurden 
2002 alte Traubensorten 
ent deckt, die zum Teil schon 
ausgestorben schienen. Die 
Gewanne „Steinach“ ober-
halb des Weges, früher 
„Steinig“ (im Dialekt „Schtoo-
nisch“), sind uralte Wein-
bergslagen, die im Lorscher 

Codex ab 769 – bereits vier Jahre nach der Ersterwähnung von 
Handschuhsheim – auftauchen. Die Namen leiten sich vom 
vulkanischen Porphyr ab, der am „Steinberg“ weiter nördlich 
stellenweise als Fels zu Tage tritt, aber auch hier den steilen 
Hang und den steinigen, nur flachgründig mit Löss durchsetz-
tem Boden ausmacht.

Die Vogelwelt im Handschuhsheimer Feld 

Vielfältige Lebensräume sind Voraussetzung für eine hohe 
 Artenvielfalt und stellen ideale Brut-, Aufenthalts- und Nah-

rungsmöglichkeiten für 
unterschiedliche Vogel-
arten dar, wie beispiels-
weise für den Grün-
specht, die Rauchschwal-
be, die Nachtigall und 
die Mönchsgrasmücke. 
Das Handschuhsheimer 
Feld zeigt die in Teilen 

noch vorhandene strukturreiche Vielfalt an Lebensräu-
men, die sich aus den früheren Bewirtschaftungsformen 
des Obst- und Gartenbaus entwickelt hat. So sind stellen-
weise auf engem Raum in den intensiv bewirtschafteten 
Sonderkulturen mosaikartig Hecken, Stauden, hochstäm-
mige alte Obstbäume, Wiesen und Blühbrachen sowie 
 extensiv bewirtschaftete Gärten in die Landschaft ein-
gestreut. 

Heiligenberg (Handschuhsheimer Wald)

Anlässlich des Kelten-
jahres 2012 wurde als ers-
ter Geopunkt in Heidel-
berg der Heiligenberg 
ausgewiesen, der erdge-
schichtliche und kultu-
relle Themen vereint. In 
der Zeit der Kelten, vor 
etwa 2500 Jahren, thron-

te auf dem Heiligenberg eine befestigte keltische Höhen-
siedlung. Davon sind u. a. Überreste der beiden Ringwälle 
noch heute im Gelände sichtbar. 

Der Löss vom Haarlass – Lebensraum und 
Geotop des Jahres 2011 (Ziegelhausen) 

Als „Löss“ wird ein vom 
Wind verfrachtetes Ab-
lagerungsmaterial be-
zeichnet, dessen hohe 
Porosität und Kalkgehalt 
ihn zum Ausgangsmate-
rial für fruchtbare Böden 
machen. Der Löss vom 

„Haarlass“ hat in den Geowissenschaften weltweite Be-
rühmtheit erlangt – bereits im Jahr 1824 fand der Begriff 
durch den Heidelberger Professor für Geologie und Minera-
logie Karl Caesar von Leonhard Eingang in die wissenschaft-
liche Literatur sowie in alle Weltsprachen. 2011 wurde der 
Standort zum Geotop des Jahres ausgewählt. Durch die 
Freilegung der Lösswand entstand zudem ein neues Biotop. 
Dieses bietet wertvolle Lebensräume für hochspezialisierte 
und gefährdete Arten wie Wildbienen, Spinnen, Eidechsen 
und Vögel.

Bodenstele am Büchsenacker (Ziegelhausen)

Zwischen Buntsandstein 
und Granit – das ist das 
Motto des Geo-Natur-
parks Bergstraße-Oden-
wald. Diese beiden Ge-
steine charak terisieren 
große Regionen der Ge-
bietskulisse und Heidel-
bergs. Wie dieser Boden 

unserer charakteristischen Gesteine aussieht, zeigt seit 
2016 eine Boden stele in Ziegelhausen auf dem Büchsen-
acker. Sie informiert über die Böden auf den am häufigsten 
vorkommenden Gesteinen Heidelbergs: auf Granit und 
Buntsandstein. 
 

Der Vulkan im Steinbachtal (Ziegelhausen) 

Zwischen Weinheim, Trösel im 
Odenwald und Ziegelhausen 
brachen vor rund 290 Millionen 
Jahren mehrere Vulkane aus, die 
eine sehr zähe, quarzreiche Lava 
förderten. In der Peterstaler Straße 
in Ziegelhausen ist ein Aufschluss 
dieser permischen Vulkangesteine 
zu sehen. Hier zeigen senkrechte 
Fließstrukturen an, dass einst 
eine spaltenförmige Zufuhrbahn 

zu einem Vulkan existierte. Frühe Erwähnungen der 
„ Steingruben“ ab 1655 lassen Abbautätigkeiten schon zu 
 früherer Zeit vermuten. 

Maulbeerbaum (Ziegelhausen) 

Ein alter Maulbeerbaum 
in Ziegelhausen erinnert 
an die im 18. Jahrhundert 
für die Kurpfalz bedeut-
same Seidenraupenzucht. 
Seidenraupen sind die 
Larven des Seidenspin-
ners, eines nachtaktiven 
Falters. Sie ernähren sich 

ausschließlich von den Blättern des Weißen Maulbeer-
baumes und spinnen einen Kokon aus Seide. Der Baum  
an diesem Geopunkt ist der älteste Maulbeerbaum in 
Heidelberg.

Der Aufschluss im Heidelberger Schlossgraben

Das weltberühmte Heidelberger 
Schloss beherbergt einen seltenen 
Aufschluss im Schlossgraben. In 
der Steilwand des Heidelberger 
Schlossgrabens ist an der Basis 
der verwitterte Heidelberger 
Granit zu sehen. Darauf wurden 
in der Permzeit Schuttströme aus 
Sand, Geröll und vulkanischen 
Auswurfmassen abgelagert. An 
der Grenze beider Gesteins-

einheiten, die durch Verwitterungsvorgänge besonders her-
ausgebildet ist, blickt man direkt auf die ehemalige Land-
ober fläche aus der Permzeit. Der Aufschluss wurde als Geo-
top des Jahres ausgewiesen und von den Staatlichen Geo-
logischen Diensten in die Liste der Nationalen Geotope auf-
genommen. 

Die Bergmannslochquelle (Rohrbacher Wald)

Ein enger, schon vor über 200 Jahren in den Buntsandstein 
getriebener Stollen führt zu einem ganzjährig kräftig schüt-
tenden Wasseraustritt, der sogenannten Bergmannsloch-
quelle. Diese sollte die Fernwasserversorgung zum kurfürst-
lichen Schloss in Mannheim speisen. Die so genannte Trait-
teur‘sche Wasserleitung wurde wegen der Napoleonischen 


